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Fr/ch Honec&er: 
Mehr Tempo für Jen 
iVohnungsbou m Ber/in

XVBesirksdefegiertenkonferens Berlin
derSED 
1984

u XV. Bezirksdelegierten- 
Berlin der SED 

f L und 12. Februar 
bl ik Palast der Repu-

Sie war abschließender 
iq-^Punkt der Parteiwahlen 
"^^4 ger' Hauptstadt 

Y stand im Zeichen der 
Wh^ren erfolgreichen Ver- 
X rkUchung der Politik des 
im ^^citages. In seinem 

wieder von Beifall be- 
Schlußwort betonte 

Honecker: „Zielstrebig 
dije^*? wir daran, daß sich 
sfx Leistungen der Bürger 
ben für ihr besseres Le- 

, ^uszahlen und, was das 
. ehtigste ist, daß der Frie- 

erhalten bleibt." Der 
. , Oeralsekretär des Zentral- 
wnttees der SED und Vor- 

des Staatsrates der 
A S^b einen begeisternden 
stau üok auf die weitere Ge- 
in der Hauptstadt, wo

"en nächsten beiden Jah­

Honecker übergab am 9. Februar 1984 die 
^eimiHionste Wohnung und legte den Grundstein 
t" Berlin-Hohenschönhausen.
darüber berichten wir auf Seite 2.

ren je 10 000 Wohnungen zu­
sätzlich zur bisherigen Pla­
nung neu gebaut werden. Der 
Generalsekretär leitete eine 
Delegation des Zentralkomi­
tees. Ihr gehörten an das Mit­
glied des Politbüros Willi 
Stoph, Vorsitzender des 
Ministerrates, sowie die Mit­
glieder und Kandidaten des 
Politbüros Horst Dohlus, 
Joachim Herrmann und Wer­
ner Jarowinsky, Sekretäre 
des Zentralkomitees.

Den Bericht der Bezirks­
leitung erstattete Konrad 
Naumann, Mitglied des Polit­
büros und 1. Sekretär der 
Bezirksleitung. In der Dis­
kussion sprachen 21 Dele­
gierte. Sie vermittelten wert­
volle Erfahrungen und legten 
neue Ziele für ihre Arbeit 
dar. Die Konferenz beschloß 
ein Programm zur Vorberei­
tung des 35. Jahrestages der 
DDR. Es ist darauf gerichtet, 

weitere wirtschaftliche und 
soziale Fortschritte zu er­
arbeiten. Die 2509 Delegier­
ten mit beschließender 
Stimme wählten einstimmig 
die Bezirksleitung, die eben­
so Konrad Naumann erneut 
zum 1. Sekretär wählte.

Die Parteiwahlen, stellte 
Konrad Naumann fest, ha­
ben die gewachsene Kraft 
der Berliner Parteiorganisa­
tion gezeigt und sie auf grö­
ßere Leistungen zum Jubi­
läum der DDR gerichtet.

Genosse Konrad Naumann 
stellte fest, daß sich im Ja­
nuar das starke 1983er 
Wachstum der industriellen 
Leistung Berlins bei zuneh­
mender Effektivität fortge­
setzt hat. Orientiert wurde 
darauf, den Plan kontinuier­
lich, jeden Monat Dekade 
für Dekade, zu erfüllen und 
durch Erschließen weiterer 
Reserven zusätzliche Ergeb­
nisse zu erreichen. Die Kol­
lektive in Wissenschaft und 
Technik sind aufgerufen, die 
1984er Aufgaben des Staats­
plans sowie der betrieblichen 
Pläne zur Einführung neuer 
Erzeugnisse ein Vierteljahr 
vorfristig abzuschließen.
Darüber berichten wir in der 
nächsten Ausgabe

Einstimmig wählte das außerordentliche Plenum des Zen­
tralkomitees der KPdSU Konstantin Tschernenko ium 
neuen Generalsekretär. Tschernenko wurde am 24. Sep­
tember 1911 geboren und ist seit 1931 Mitglied der KPdSU.

Juri Andropow. 15. Juni 1914—9. Februar 19S4. 
Wir trauern um unseren Freund und Genossen. 
Auch die Werktätigen unseres Betriebes ehrten auf 
Trauermeetings das Andenken des unermüdlichen 
Kämpfers für Frieden und Kommunismus.
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Gemütliche Rande am Kaffeetisch: Erich Honecker bei Familie Fichtner. Bei der Grundsteinlegung Mr das neue Wohngebiet Hohenschönhausen, 
Hans und Bona Fichtner sind beide bei den BVB beschäftigt, er als Bus- das mit 35 000 Wohnungen 1988 Heimstatt Mr 100 000 Berliner sein wird, 
fahrer — mehrere Jahre fuhr er den 78er zum Arkonaplatz —, sie als Erich Honecker senkte die Kassette in die Fundamentsöffnung.
Sachbearbeiterin. < Fotos: Bohnitz

Fr/ch Honecker übergab zwe/mi/Z/onsfe
M/obnung und /egte Grundsfein
Swinemünder 
Straße 120

3000 Berliner hatten sich 
zu einem Meeting im Hof­
karree in der Swinemünder 
Straße eingefunden. Am 
Arkonaplatz, einem traditio­
nellen Arbeiterviertel, wurde 
die zweimillionste Wohnung, 
die nach dem VIII. Parteitag 
in unserer Republik gebaut 
bzw. modernisiert wurde, an 
eine Arbeiterfamilie überge­
ben. Mit diesen zwei Millio­
nen Wohnungen verbesser­
ten sich für 6 Millionen Bür­
ger die Lebensverhältnisse. 
Dafür wurden von 1971 bis 
1983 insgesamt 210 Milliar­
den Mark ausgegeben. „Die 
Durchführung des Woh­
nungsbauprogramms er­
bringt uns allen den an­
schaulichen Beweis, daß in 
der Politik unserer Partei 
Wort und Tat völlig über­
einstimmen", hob Erich 
Honecker in seiner An­
sprache hervor.

Den symbolischen Schlüs­
sel für die Wohnung erhielt 
Familie Fichtner aus den 
Händen von Oberbürgermei­
ster Erhard Krack. Erich 
Honecker wurde als erster

Zielstrebig wird das auf dem VHI. Par­
teitag der SED beschossene sozialpoliti­
sche Programm mit seinem Kernstück, 
dem Wohnungsbauprogramm, erfüllt und 
fortgesetzt. Zwei Ereignisse am Donners­
tag, dem 9. Februar 1984, unmittelbar vor 
der XV. Bezirksdelegiertenkonferenz der 
SED in Berlin sind beredter Ausdruck 
dafür: die Übergabe der zweimillionsten 
nach dem VHI. Parteitag in der DDR fertig­
gestellten Wohnung und die Grundstein-
Gast in die neue Wohnung 
gebeten.

Vor dem Meeting hatte er 
sich bei einem Rundgang das 
neu gestaltete Wohngebiet 
angesehen. Er besuchte die 
"Fleischerei in der Wolliner 
Straße. Im attraktiven Hof 
in der Wolliner/Ecke Swine­
münder Straße kam es zu 
Begegnungen mit HGL-Vor- 
sitzenden. Bauarbeiter über­
reichten zur Erinnerung 
Handwerkszeug der Dach­
decker. Herzlich begrüßt 
wurde Erich Honecker von 
den Kindern und Erzieherin­
nen der Krippe im Wohnhof 
Swinemünder Straße. Ein 
Gespräch mit hervorragen­
den Bauleuten in den Altber­
liner Kaffeestuben bildete 
den Abschluß des Rund­
gangs.

Auf der Großbaustelle
Bereits am Vormittag war 

Erich Honecker auf der 
Großbaustelle im Nordosten 
Berlins empfangen worden.

„Wir legen heute, im 
35. Jahre des Bestehens un­
seres Arbeiter-und-Bauern- 
Staates, der DDR, den 
Grundstein für das Neubau- 
Wohngebiet Berlin-Hohen­
schönhausen. Das entspricht 
den Beschlüssen des X. Par­
teitages für die weitere wür­
dige Ausgestaltung der 
Hauptstadt der DDR, Ber­
lin", sagte Erich Honecker.

Bei der feierlichen Grund­
steinlegung galt sein erster 
Hammerschlag unserem so­
zialistischen Vaterland, der 
DDR; der zweite dem Bau­
herren, unserem Volk, auf 
dessen Glück und Wohlerge-

legung für das Neubaugebiet Berlin-Ho­
henschönhausen. Dazu waren Erich Hon­
ecker, Generalsekretär des Zentralkomi­
tees der SED und Vorsitzender des Staats­
rates der DDR, und in seiner Begleitung 
die Mitglieder des Politbüros des Zentral­
komitees Günter Mittag, Sekretär des Zen­
tralkomitees, Konrad Naumann, 1. Sekre­
tär der Bezirksleitung Berlin, sowie wei­
tere Persönlichkeiten am Arkonaplatz und 
in Hohenschönhausen begrüßt worden.

hen das Wohnungsbaupro­
gramm gerichtet ist; der 
dritte den Erbauern.

Der Minister für Bau­
wesen, Wolfgang Junker, 
würdigte in seiner An­
sprache die Leistungen aller 
am Bauen Mitwirkenden. 
Beispielgebend seien die 
Verpflichtungen solcher Bau­
kollektive wie die von Rei­
ner Behrendt, Willi Frehse 
und Heinz Marek, die die ge­
plante Arbeitsproduktivität 
um eineinhalb Prozent über­
bieten wollen.

Das Bauen bei uns
Folgenden Gedanken be­

tonte Bauminister Wolfgang 
Junker:

„Heute ist hier, im sozia­
listischen Berlin, und über­
all in unserem Lande unver-

kennbar, wieviel Glück und 
soziale Geborgenheit der 
konsequent verwirklichte 
Kurs der Hauptaufgabe ge­
rade auf dem Gebiet des 
Wohnungsbaus den Men­
schen brachte. Diese be­
währte Politik unserer Par­
tei ist und bleibt für alle 
Werktätigen eine starke 
Triebkraft zu hohen schöpfe­
rischen Leistungen."

Minister Junker umriß das 
großzügige Bauprogramm 
für Berlin-Hohenschönhau­
sen in den kommenden fünf 
Jahren und erklärte:

„Von den Architekten und 
Städteplanern wurden bei 
der Projektierung dieses 
Wohngebietes die besten Er­
fahrungen für eine solide 
städtebaulich-architektoni­

sche und funktionelle Ge­
staltung sowie für eine auf­
wandsgünstige Lösung gut 
genutzt. So wird eine inter­
essante Raumbildung entste­
hen, die durch weitgehende 
Erhaltung des vorhandenen 
Baumbestandes zur Schaf­
fung wohltuender Grünanla­
gen bis hin zur Einbeziehung 
des Malchower Sees zu 
einem angenehmen Wohnen 
beiträgt.

Die Kinder können hier in 
einer gesunden Umwelt auf­
wachsen und all das an Ein­
richtungen nutzen, was gu­
tem Lernen sowie der 
Freude an Spiel und sportli­
cher Betätigung dienlich ist.

Für den Neubau, die Mo­
dernisierung, die Erhöhung 
und Bewirtschaftung der 
Wohnungen wurden von 1971 
bis 1983 210 Milliarden Mark 
ausgegeben. Das ist eine her­
vorragende wirtschaftliche 
und soziale Leistung unserer 
Arbeiter-und-Bauern-Macht, 
der Deutschen Demokrati­
schen Republik. Um so mehr 
ist zu begrüßen, daß die Mie­
ten stabil und erschwinglich 
geblieben sind. Und das soll 
auch in Zukunft so sein.

Wie wir alle wissen, war die

wer Jen noch zügiger bauen
Lösung der Wohnungsfrage 
stets ein Grundanliegen der 
revolutionären Arbeiterbewe­
gung. Vom Kapitalismus 
konnte sie keiner erwarten. 
Auch in Berlin, gerade hier im 
Stadtbezirk Mitte, läßt sich 
das deutlich erkennen.

Es ist unser Anliegen, daß 
die Ergebnisse unserer Sozial­
politik in der Hauptstadt un­
seres Landes immer einpräg­

samer zum Ausdruck kommen. 
Hier am Arkonaplatz wurde 
ein innerstädtisches Wohnge­
biet für 8000 Einwohner ge­
schaffen, das mit seinen so­
zialen Bedingungen und sei­
ner Wohnqualität gut gelun­
gen ist.

Wir wollen die Vorausset­
zungen schaffen, um das 
Tempo beim Neubau und bei 
der Modernisierung von Woh­
nungen in Berlin enorm zu 

erhöhen. Dabei werden uns 
Bauarbeiter-Delegationen 
aus der ganzen Republik un­
terstützen. Die ganze Repu­
blik baut ihre Hauptstadt.

Die Errungenschaften un­
seres sozialistischen Lebens 
erfüllen uns mit Stolz. 35 Jah­
re Deutsche Demokratische 
Republik sind vor allem 35 
Jahre Frieden für unser Land. 
Den Frieden wollen wir be­
wahren. Gerade in der ge­

genwärtigen besorgnis­
erregenden internationalen 
Situation wird für alle klarer 
denn je, daß er kein Geschenk 
ist, sondern Tag für Tag neu 
erkämpft werden muß.

Das Wichtigste, was wir zur 
Friedenssicherung beitragen 
können, ist und bleibt, unsere 
Deutsche Demokratische Re­
publik allseitig zu stärken. 
Dafür lohnt sich für jeden, 
sein Bestes zu geben.
(Aus der Rede Erich Honeckers 

anläßlich der Übergabe)
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XV. SED-Bezirksdeiegiertenkonferenz der Hauptstadt

Die Bezirksleitung 
wähite auf ihrer kon­
stituierenden Sitzung 
das Sekretariat. Sie 
berief die Mitgüeder 
und Kandidaten der 
BezirksparteikontroH- 
kommission. Die Be- 
zirksieitung berief 
ouBerdem die Vorsit­
zende der Frauen­
kommission und den 
Leiter der Kommission 
Jugend und Sport.

Das SePrefar/af 

der Bez/drs/edung 

Ber/in der SPD

Konrad Naumann Helmut Müller
2. Sekretär der BL

Gerhard Nitzschke
Sekretär der BL

Heinz Albrecht 
Sekretär der BL

Reginald Grimmer
Sekretär der BL^'tglied des Politbüros 

des Zentralkomitees der SED,
Sekretär der BL

Gerhard Poser
Sekretär der BL

Eilen Brombacher
1. Sekretär der FDJ-BL

Horst Oswald 
Sekretär der BL

Annelis Kimmel
Vorsitzende des FDGB-
Bezi rksvo rstandes

"her Scholz Otto Seidel Lothar Witt
^ersitzender der Vorsitzender der 1. Sekretär der Kreisleitung
^rkspktnkommission Bezi rk spartet kontrollkommisüon Berlin-Köpenick

Die Bezirksieitung berief 
a!s Vorsitzende der 
Frauenkommission die 
Genossin JOHANNA 
WiLDBERGER und ats 
Leiter der Kommission 
Jugend und Sport den 
Genossen JÜRGEN MAL

Erhard Krack
Oberbürgermeister 
der Hauptstadt

www.industriesalon.de
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Aus dem Schlußwort von Genossen Erich Honecker,
Generaisekretör des Zentraikomitees der SED und Vorsitzer des Staatsrates der DDR

Nach den von Sachkennt­
nis, Schöpfertum und Kampf­
geist getragenen Beratungen 
an diesen beiden Tagen kön­
nen wir feststellen, daß sie 
ein Höhepunkt im Leben der 
Hauptstadt waren, von denen 
starke Impulse für die ge­
samte weitere Entwicklung 
Berlins ausgehen werden. 
Hier zeigten sich eindrucks­
voll die Einheit und Ge­
schlossenheit unserer Partei, 
ihre gewachsene Reife. Es 
bestätigt sich, daß die Berli­
ner Parteiorganisation ein 
kampferprobtes und erfahre­
nes, eng mit den Werktätigen 
verbundenes Kollektiv ist, 
das die nicht geringen Anfor­
derungen, vor denen wir ste­
hen, mit Klugheit, Tatkraft 
und Zielstrebigkeit bewältigt 
und dabei auch Schwierig­
keiten, die nicht ausbleiben, 
meistert.

Was ihri erreicht habt und 
was ihr euch für die Zukunft 
zum Ziele setzt, fällt für die 
ganze Republik erheblich ins 
Gewicht, In Berlin arbeiten 
viele tüchtige und fleißige 
Menschen. Leistungsfähige 
Industriekombinäte, die Aka­
demie der Wissenschaften 
und andere Forschungsein­
richtungen, traditionsreiche 
Stätten der Kultur und 
Kunst, bedeutende Bildungs­
institutionen, Zentren des 
Gesundheitswesens wie die 
Charite sind hier zu Hause. 
Sie alle haben durch ihre 
Tätigkeit einen großen An­
teil daran, daß unsere Repu­
blik gut gedeiht, haben einen 
hervorragenden Beitrag zu 
der positiven 
bracht, die wir 
der DDR ziehen
für möchte ich den Genossin­
nen und Genossen der Ber­
liner Parteiorganisation und 
euch, ihren Delegierten, 
möchte ich allen Werktätigen 
der Hauptstadt von ganzem

Dank und die 
Grüße des Zen- 
unserer Partei

Herzen den 
brüderlichen 
tralkomitees 
übermitteln.

Vor kurzem hatte ich die 
Möglichkeit, mir Luftaufnah­
men von Berlin im Mai 1945 
anzusehen. Wenn man sie be­
trachtet, dann kann man sich 
eine Vorstellung machen, wel­
chen Trümmerhaufen uns der 
faschistische Raubkrieg hin­
terlassen hatte. Für einen, 
der das nicht erlebt hat, ist es 
schwer verständlich, daß in 
diesen Trümmern noch Men­
schen lebten. Aber, das kann 
jeder bezeugen, der damals in 
Berlin war, sie lebten und 
gingen daran, die Bedingun­
gen ihres Lebens zu ändern. 
Überblickt man die vergan­
genen fast dreieinhalb Jahr­
zehnte. so wird gerade auch 
an der Ausgestaltung Berlins 
deutlich, daß die Gründung 
unserer DDR, des ersten so­
zialistischen Staates der Ar­
beiter 
sch em 
punkt 
seres 
war.

35 Jahre nach ihrer Grün­
dung ist unsere DDR ein po­
litisch stabiler und sich dyna­
misch entwickelnder, wirt­
schaftlich hochleistungsfähi­
ger. in Bildung, Wissenschaft 
und Kultur ständig aufblü­
hender Staat. Für a'le Zeiten 
hat sich unsere Republik mit 
der Sowjetunion und den an­
deren Bruderländern verbun­
den. und in dieser unver­
brüchlichen Gemeinschaft be­
währt sie sich als ein fester 
Eckpfeiler des Sozialismus 
und des Friedens in Europa. 
Zielstrebig arbeiten wir dar­
an. daß sich die Leistungen 
der Bürger ständig für ihr 
besseres Leben auszahlen und 
was das Wichtigste ist, der 
Frieden erhalten bleibt.

Hierbei steht die Berliner

und Bauern auf deut- 
Boden, ein Wende- 

in der Geschichte un- 
Volkes und Europas

Bilanz er- 
im 35. Jahr 
können. Da-

Parteiorganisation, das hat 
die Bezirksdelegiertenkonfe­
renz zum Ausdruck gebracht, 
in den vordersten Reihen. 
Sie ist bereit, die Beschlüsse 
des Zentralkomitees, wie sie 
erst vor einigen Monaten auf 
dem 7. Plenum gefaßt wur­
den. unter allen Bedingungen 
in die Tat umzusetzen.

Im Zentrum unseres 
Kampfes steht heute und 
künftig, die Gefahr eines nu­
klearen Infernos, das die 
Menschheit vernichten
würde, abzuwenden und den 
Frieden dauerhaft zu sichern.
USA haben 
schwere Verantwortung 
auf sich genommen

Die gegenwärtige US-Ad- 
ministration betreibt offene 
Kriegsvorbereitung. Nie­
mand kann sie von der 
Schuld freisprechen, daß sie 
durch die Stationierung der 
Pershing II und Cruise Mis­
siles in Westeuropa das 
Wettrüsten forciert, die in­
ternationale Situation zu­
spitzt und die Gefahr eines 
Nuklearkrieges erhöht.
Nichts spricht die in der 
NATO, die der Stationierung 
zustimmten und damit dem 
verhängnisvollen Kurs Wa­
shingtons den Weg frei­
gaben, von ihrer schweren 
Verantwortung frei. Zu 
ihnen gehören leider auch 
die Regierung der BRD 
die Koalitionsparteien 
Bundestag.

Bei ihren Doktrinen
der Führ- und Gewinnbar­
keit eines Nuklearkrieges 
machen maßgebliche Kreise 
der USA kein Hehl daraus, 
daß sie die atomare Kata­
strophe einkalkulieren.

Die jüngsten Äußerungen 
Ronald Reagans über die 

^Unmöglichkeit eines atoma­
ren Krieges, über die Not­
wendigkeit, ihn zu verhin­
dern, könnte man durchaus 
begrüßen, wenn es sich nicht 
um Wahlreden, sondern um 
eine Korrektur seiner bishe­
rigen Politik handeln würde. 
Fragezeichen sind deshalb zu 
Recht gesetzt, solange den 
Worten keine Taten folgen.

Zu keinem Zeitpunkt darf 
man aus dem Auge verlie­
ren, daß es die US-Admini- 
stration gewesen ist, die den 
Genfer Gesprächen über die 
Begrenzung und Reduzie­
rung der Rüstungen sowohl 
auf dem Gebiet der nuklea­
ren Mittelstreckenwaffen in 
Europa als auch der strate­
gischen Rüstungen die 
Grundlage entzogen hat und

und 
im

von

warum sie dies getan hat. 
An konstruktiven Abkom­
men nach dem Prinzip der 
Gleichheit und der gleichen 
Sicherheit war sie von An­
fang an nicht interessiert.

Wenn die Bereitschaft der 
USA gegeben wäre, nach Be­
ginn der Stockholmer Konfe­
renz und angesichts der für 
den 16. März vorgesehenen 
Wiederaufnahme der Wiener 
Verhandlungen auch 
weitertzuverhandeln, 
die USA und die 
Staaten der NATO 
Lage zurückkehren 
die vor der Stationierung der 
nuklearen Mittelstrecken­
waffen in Westeuropa be­
stand, dann wäre auch die 
Sowjetunion dazu bereit.

Unser Kurs ist und bleibt 
bestimmt von den Prinzipien 
der friedlichen Koexistenz, 
vorn Bestreben, Spannungen 
abzubauen und die militäri­
sche Konfrontation, gerade 
auch in Europa zu verrin­
gern. In den internationalen 
Beziehungen müssen wieder 
Vernunft und der Wille zu 
konstruktiven Lösungen 
strittiger Probleme auf fried­
lichem Wege dominieren.

Soziatistische Länder 
erhalten Vorschläge 
aufrecht

Die sozialistischen Länder 
haben mehrfach konkrete 
Schritte vorgeschlagen, und 
wir erhalten diese Vorschläge 
aufrecht, zu friedenssichern-

in Genf 
wenn 

anderen 
zu der 

würden,

den Vereinbarungen zu zwischen der Deutschen 
men. In der Deklaration ^okratischen Republik 
Staaten des Warschauer der Bundesrepublik
träges von Prag und der^chland leiten lassen, 
meinsamen Erklärung f^ingedenk der Verantwor- 
Knder Repräsentanten <hg, die beide deutsche 
Bruderlander von Monaten für den Frieden tra- 
sind sie enthalten. , kommt es darauf an,

Natürlich verlieren Möglichkeit zu nutzen,
nicht aus dem Auge, Vernunft und Realis- 
durch den Beginn der Sta^ sich durchsetzen, Zu- 
nierung von Pershing II ^"^narbeit an die Stelle 
Cruise Missiles eine neue .Konfrontation tritt, die 
ge entstanden ist. Um so <?stung Fortschritte
schiedener müssen die At^J. **t und der Prozeß der 
kriegsstrategen vor al^J^Pannung neu belebt
jenseits des Atlantik, wei" 
die Sowjetunion ais „Kl einer Verschärfung der 
des Bosen verteufeln Ration können in der BRD 
den „Kreuzzug" gegen die Ultras interessiert 
sozialistischen Lander P^, sonst niemand. Wir 
klamieren, daran gehm^rsehen nicht, daß es dort 
werden, zum Äußersten '^reiche Kräfte gibt, 
greifen. Was immer zu en eine positive Entwick- 
v '+ Ti d'e mtematio^g m Richtung auf Stopp 
Entwicklung positiv zu * Wettrüstens, friedliche 
emflussen und sie wieder'sammenarbeit und be- 
gesunde Bahnen zu len^enbare internationale 

daher tu"Jungen widerstrebt. 
Wdltpobtik darf nicht a^enbar betrachten sie die 
Kontrolle geraten. ^Politischen Spannungen

Wir gehen mit allen eine Art Aufwind, in dem 
samimen, die sich von Regeln können, um die 
Einsicht leiten lassen, daß bchistische Stimmungs- 
zur friedlichen Koexist^ wiederzubeleben. Da- 
keine vernünftige Altei^.,,zeugt das Gerede vom 
tive gibt, mit allen, die stehen des Deutschen 
Frieden aufrichtig woMj}? es in den Grenzen von 
unabhängig davon, in ' beugen die völlig aus- 
chem weltanschaulichen J^osen Spekulationen,
politischen Lager sie sich frosten der Souveränität
finden. Damit habe ich ÜR Vorteile für sich zu
zum Ausdruck gebracht, etien. Das ist sowieso
von wir uns bei der Rechnung ohne den
ren Gestaltung der Bezieh^ '

DDR leistet ihren 
aktiven und 
konstruktiven Beitrag

Ausgangspunkt können 
nach wie vor nur die Reali­
täten sein, die im Ergebnis 
des zweiten Weltkrieges und 
der Nachkriegsentwicklung 
auf unserem Kontinent ent­
standen sind. Dazu gehören 
die Existenz zweier unab­
hängiger deutscher Staaten 
mit verschiedenen sozialen 
Ordnungen, der sozialisti­
schen DDR und der kapita­
listischen BRD, sowie die 
Tatsache, daß sie in zwei 
ebenso verschiedene Bünd­
nissysteme, den Warschauer 
Vertrag und die NATO, inte­
griert sind.

Konsequent setzen wir uns 
für ein Gleichgewicht auf 
einem immer niedrigeren 
Niveau der Waffen, für Ab­
rüstung in Ost und West ein. 
Dabei sind wir, wie die So­
wjetunion und die anderen 
Bruderländer, auch zu radi­
kalsten Maßnahmen bereit. 
Auf der gegenwärtigen 
Stockholmer Konferenz über 
Vertrauensbildung und Ab­
rüstung leistet die DDR ganz 
in diesem Sinne ihren akti­
ven, konstruktiven Beitrag.
Hohe Leistungen 
und soziate Sicherheit 
zum Wohie des Voikes

In der Stärke des Sozialis­
mus besteht das entscheiden­
de Unterpfand seines Ein-

Erich Honecker und weitere Mitgüeder der Partei- und Staats!^ ^odeit Friedrichstraße

flusses auf den Kampf um 
den Frieden. Daher — das 
wurde auf der Bezirksdele­
giertenkonferenz mehrfach 
richtig zum Ausdruck ge­
bracht — ist es vor allem 
unsere Aufgabe, das Beste zu 
geben, damit die DDR ihre 
Position als sozialistischer 
Staat der Arbeiter und 
Bauern ständig weiter 
festigt. Diese Aufgabe stellt 
sich an jedem Tag, an jedem 
Ort, für jedermann, und 
fleißige Arbeit, hohe Lei­
stungen sind ein Beitrag zur 
erfolgreichen Verwirklichung 
unserer Friedenspolitik.

Liebe Genossinnen und 
Genossen!

Unser Land steht im Zei­
chen großer schöpferischer 
Aktivitäten des ganzen Vol­
kes, die Beschlüsse des 
X. Parteitages der SED zu 
realisieren und die entwik- 
kelte sozialistische Gesell­
schaft weiter zu gestalten.

Die Planerfüllung zeigt, 
daß sich in der Wirtschaft 
tiefgreifende Prozesse voll­
ziehen, die unsere Partei im 
Sinne der Intensivierung der 
Produktion wirksam steuert. 
Am bemerkenswertesten ist 
dabei, wie erfolgreich es ge­
lang, das ökonomische 
Wachstum aus den inneren 
Quellen der DDR zu sichern, 
gestützt auf die brüderliche 
Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion und den anderen 
Partnerstaaten im RGW.

Das 7. Plenum des ZK hat 
festgestellt, daß die DDR mit 
ihrem geistigen und mate­
riellen Potential in der Lage 
ist, den nötigen Leistungs­
anstieg zu sichern, um den 
Kurs der Hauptaufgabe auch 
künftig erfolgreich fortzuset­
zen. Dabei legen wir zu­
grunde, daß nun eine neue 
Etappe der Verwirklichung 
der ökonomischen Strategie 
unserer Partei in Angriff 
genommen wird. Haben wir 
schon bisher Wissenschaft 
und Technik einen hohen 
Rang eingeräumt, so kommt 
es jetzt darauf an, weiterrei­
chende Schlußfolgerungen zu 
ziehen, um in diesem lebens­
wichtigen Bereich auf der 
Höhe der Zeit zu sein, neue 
Errungenschaften rasch auf­
zugreifen und umfassend zu 
nutzen.

Viele Fragen sind zu lösen. 
Die Energie- und Material­
ökonomie muß rasch weiter 
verbessert werden. Den gro­
ßen Park an Maschinen und 
Ausrüstungen gilt es noch 
besser zu nutzen und zu­
gleich zu modernisieren. Mit

eigenen Mitteln wollen wir 
einen neuen Rationalisie­
rungsschub organisieren. Alle 
diese Aufgaben haben einen 
gemeinsamen Nenner: Dauer­
hafte Antworten können nur 
durch wissenschaftlich-tech­
nische Lösungen gegeben 
werden.

Als erfahrene Parteiarbei­
ter versteht ihr gut, was sich 
aus alledem für die politi­
sche Tätigkeit herleitet. Die 
Intensivierung der Produk­
tion ist in der DDR heute 
weit fortgeschritten. Mit je­
dem Monat haben immer 
mehr Menschen aktiv daran 
Anteil. Wir brauchen das 
volle persönliche Engage­
ment jedes einzelnen dafür. 
Neues gilt es mit den Werk­
tätigen gemeinsam vorzube­
reiten; ihre Vorstellungen 
müssen gehört, ihre Arbeits­
und Lebensbedingungen mit 
noch größerer Aufmerksam­
keit behandelt werden. Ge­
rade unter diesen Bedingun­
gen bewahrheitet sich die 
alte Erfahrung, daß jede 
wirtschaftliche auch eine 
ideologische Aufgabe ist.

Hauptstadt ist kräftig 
schtagendes Heri 
unseres Staates

Die Hauptstadt Berlin ist 
das kräftig schlagende Herz 
unseres sozialistischen deut­
schen Staates. Ich erinnere 
mich an die Zeit vor fünf 
Jahren, als ich ebenfalls an 
einer Bezirksdelegiertenkon­
ferenz teilnahm, die weitrei­
chende Orientierungen für 
die . Entwicklung der 
Hauptstadt gab. Wie sehr hat 
sich Berlin seitdem verän­
dert. Neue Wohngebiete und 
Kulturstätten sind hinzuge­
kommen. Wertvolles Altes 
wurde erhalten und rekon­
struiert, zur Freude der Bür­
ger und Gäste.

Starke Impulse in Wirt­
schaft, Wissenschaft und 
Technik, im kulturellen und 
geistigen Leben gehen von 
hier auf unser Land aus. Ber­
lin, das politische Zentrum 
der Arbeiter-und-Bauern- 
Macht auf deutschem Boden, 
gedeiht von Jahr zu Jahr bes­
ser als blühende sozialisti­
sche Hauptstadt. Natürlich 
wäre das nicht möglich ohne 
die Tatkraft der Berliner 
Parteiorganisation und ihres 
Aktivs. Stets haben die Ber­
liner Kommunisten den Platz 
der Hauptstadt im Leben der 
Republik als eine besonders 
hohe politische Verpflichtung 
verstanden und danach ge­
handelt. Wir sind gewiß, das 
wird auch künftig so bleiben.

Vor uns liegen wichtige 
Jahre der weiteren Gestal­
tung der entwickelten sozia­
listischen Gesellschaft. Dabei 
erwarten wir gerade von 
eurer Bezirksparteiorganisa­
tion, daß bedeutsame Initiati­
ven ergriffen, Lösungen ge­
funden und Erfahrungen ge­
sammelt werden, die gewis­
sermaßen Meilensteine set­
zen, wie die Beschlüsse des 
X. Parteitages klug und mit

vollem Erfolg verwirklicht 
werden.

Das gilt für alle gesell­
schaftlichen Bereiche.

In Berlin, diesem bedeuten­
den Zentrum der Arbeiter­
klasse und der Forschung, 
sollte sich die Vereinigung 
von Wissenschaft und Pro­
duktion besonders wirksam 
vollziehen und zu höchsten 
ökonomischen Ergebnissen 
führen. Ihr habt auf diesem 
Gebiet schon in der Vergan­
genheit viel geleistet.

Diesen Weg solltet ihr 
künftig noch energischer be­
schreiten und in kürzester 
Zeit aus der engen Verbin­
dung von Wissenschaft und 
Produktion Spitzenleistungen 
mit hohem ökonomischem 
Gewicht hervorbringen.

Fortsetzung auf Seite 6

Zur Diskussion 
sprachen:
Günter Kaiser, 1. Sekretär 
der Kreisteitung Mitte 
Herbert Hofmann, Parteise­
kretär im Kombinat Eiektro- 
Apparate-Werke .Friedrich 
Ebert*
Rita Schober, Professor an 
der Humboidt-Universität 
Reiner Behrendt, Montage­
brigadier im wbk
Werner Meyer, Generafdi- 
rektor des Kombinats 
NARVA .Rosa Luxemburg* 
Harry Gniika, Stadtbezirks­
bürgermeister von Prenz- 
iauer Berg
Anita Zeiß, Direktorin der 
32 Oberschuie in Lichten­
berg
Egon Schiebeck, Abteiiungs- 
ieiter im Zentraiinstitut für 
Schweißtechnik
Nora Weiter, Parteisekretär 
im VEB Beriiner Damenmo­
den
Günter Morack, steiiv. 
Xrztiicher Direktor des Klini­
kums Buch
Heinrich Manske, Meister in 
BWF Marzahn
Martin Puttke, Direktor der 
Staatiichen Bailettschuie 
Petra Jung, Fachverkäuferin 
der Kaufhaiie Liebensteiner 
Straße in Marzahn
Aifred Zierd, Sekretär der 
WPO 7/8 in Weißensee
Horst Kreßner, Betriebsdi­
rektor des Werkes für Fern- 
seheiektronik
Bernhard Runge, For­
schungsstudent an der 
Humboidt-Universität
Kiaus Luzius, Zimmermonn 
im VEB Baureparaturen 
Friedrichshain
Gerhard Möbius, Betriebs­
direktor der Fotochemischen 
Werke
Carsten Stock, Eiektriker im 
Jugendbauzug der Reichs­
bahn
Karin Lippoid, Verkehrsmei­
ster im Kombinat BVB
Rainer Schramm, Jugendbri­
gadier im VEB Eiektrokohie, 
im Auftrag der Beriiner Ju­
gend
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Sette 6 Wir berichten von der

XV. SED-Bezirksdeiegiertenkonferenz der Hauptstadt

Ber/Zn gec/e/M von Jahr zu Jahr Besser 
a/s b/ühencfe soz/a/fsf/sche Haupfsfadf
Aus dem Schiußwort von Genossen Erich Honecker, 
Generaisekretär des Zentraikomitees der SED und Vorsitzender des 
Staatsrates der DDR
(Fortsetzung von Seiten 4/5)

Wenn wir uns über die 
Realisierung der Wirtschafts­
politik der Partei Rechen­
schaft geben, dann fragen wir 
stets, wie es um die Produk­
tion von Konsumgütern be­
stellt ist. Auch dabei kann 
Berlin Beispielhaftes aufwei­
sen. Auf der heutigen Kon­
ferenz wurde berichtet, daß 
Anfang dieses Jahres im 
Werk für Fernsehelektronik 
eine hochmoderne Produk­
tionsstätte für Farbbildröhren 
den Probebetrieb ausgenom­
men hat. Den Wünschen der 
Bevölkerung nach hochwerti­
gen Farbfernsehgeräten kann 
also in den kommenden Jah­
ren besser entsprochen wer­
den.

In Berlin-Marzahn entsteht 
eine Radio-Fabrik, in der ab 
1. Halbjahr 1985 eine neue 
Generation von Stereo-Ra­
dio-Recordern und weiteren 
gefragten Erzeugnissen pro­
duziert wird.

Das Beste zum 
AUgemeingut machen

Gerade in eure Hand ist es 
gegeben, das Gute noch 
schneller zu fördern und 
Hemmendes zu überwinden. 
Denn wie ihr hier schon er­
örtert habt, existiert bei euch 
Fortgeschrittenes, ja Ausge­
zeichnetes. aber auch Ärger­
liches noch dicht beieinander. 
Doch sollten nicht gerade in 
einem Ballungszentrum wie 
Berlin, wo Betriebe und Ein­
richtungen auf engstem Raum 
zusammenstehen, die Erfah­
rungen der Besten ihren Weg 
noch schneller nach nebenan 
finden ?

In diesem Sinne ist Berlin 
auch ein günstiges Feld für 
die Wirkung des exakten Lei­
stungsvergleichs, der das 
Beste zum Allgemeingut 
macht.

Wie es unserem Grundsatz 
der Einheit von Wirtschafts­
und Sozialpolitik entspricht, 
verbindet sich mit den wach­
senden Leistungen die stetige 
Verbesserung der Arbeits­
und Lebensbedingungen. Es 
lohnt sich bei uns, nach be­
sten Kräften zu arbeiten. 
Über viele Jahre hinweg ist 
das zu einer täglichen Erfah­
rung der Menschen gewor­
den, die anspornend auf den 
persönlichen Einsatz für die 
gesellschaftlichen Ziele wirkt.

Antiiti der Hauptstadt 
grundlegend verändert

Vor aller Augen wird unser 
großes Wohnungsbaupro­
gramm verwirklicht, das die 
Sorge der Partei für das Wohl 

des Volkes spürbar zum Aus­
druck bringt. Gerade auch 
das Antlitz der Hauptstadt 
hat sich dadurch von Grund 
auf verändert. Dabei hat sich 
das Tempo des Wohnungs­
baus von Jahr zu Jahr ver­
größert. Über 62 000 Woh­
nungen wurden allein in den 
letzten drei Jahren fertigge­
stellt.

Ihr erinnert euch, daß erst 
vor knapp sechseinhalb Jah­
ren in der Nähe des heutigen 
S-Bahnhofes Springpfuhl die 
Richtkrone auf den ersten 
Wohnblock in Marzahn ge­
setzt werden konnte. Heute 
leben in diesem inzwischen 
größten Neubaugebiet der 
ganzen Republik rund 110000 
Menschen in mehr 
gut ausgestatteten 
gen, zu den in 
Lande üblichen 
stabilen Mieten, 
zeigt auch die Entwicklung 
Berlins die qualitativ neuen 
Züge in der Verwirklichung 
des Wohnungsbaupro­
gramms. Es gibt viel Altbau­
substanz; deshalb ist es be­

als 40 000 
Wohnun- 
unserem 

niedrigen 
Zugleich

Die Delegierten am Modell des Berliner Stadtzentrums. Fotos: Krawutschke

sonders wichtig, Neubau, Mo­
dernisierung und Werterhal­
tung als eine Einheit zu be­
handeln.

Mit der neuen modernisier­
ten Wohnung verändert sich 
für die Bürger die gesamte 
Wohnumwelt. Sie fühlen sich 
in ihrem alten und zugleich 
neuen Wohngebiet noch 
mehr heimisch. Auch das 
Stadtbild Berlins gewinnt so 
immer neue freundliche 
Züge.

Vorbildlich werden in Ber­
lin die Ideen des komplexen 
Wohnungsbaus verwirklicht. 
Mit den neuen Wohnungen 
wachsen Versorgungseinrich­

tungen, Schulen, Verkehrs­
einrichtungen. Bauen in Ber­
lin, das heißt auch rationelle 
technologische Lösungen, ho­
hes Tempo und steigende Ef­
fektivität. Dabei hat 
Hauptstadt von anderen 
zirken gelernt, und das 
gut so.

die 
Be- 
war

Wohnungsbau 
bis 1990 konzipiert

Das Werden und Wachsen 
unserer Hauptstadt und be­
sonders der Wohnungsbau in 
Berlin stehen ständig im 
Blickpunkt der Parteifüh­
rung. Schauen wir voraus, so 
kann man sagen, daß wir 
nun eigentlich in die ab­
schließende Etappe des Woh­
nungsbauprogramms ein­
treten, das ja bis 1990 konzi­
piert ist. In den vor uns 
liegenden Jahren wird auch 
das Berliner Stadtzentrum in 
den wesentlichen Zügen 
fertiggestellt.

Die weiteren Arbeiten dar­
an werden sich besonders 

auf die Friedrichstraße kon­
zentrieren. Während des 
zweiten Weltkrieges war sie 
untergegangen wie die ganze, 
reaktionäre Gesellschafts­
ordnung, die damals auch 
den Namen Berlins geschän­
det hatte. Jetzt wird sie zu 
einer Straße großstädtischen 
Lebens umgestaltet. Die 
Friedrichstraße soll zur at­
traktivsten Geschäftsstraße 
der Hauptstadt werden.

Der Wohnungsbau in Ber­
lin wird in einem Tempo 
weitengeführt, das bisher in 
unserer Republik beispiellos 
ist. In den Jahren 1985 und 
1986 werden jeweils 10 000 
Neubauwohnungen zusätz- 

lieh geschaffen. Das bedeutet, 
daß in Berlin 1985 anstelle 
der bisher vorgesehenen 
13 800 Wohnungen 23 800 und 
1986 statt 14 000 Wohnungen 
24 000 neu gebaut werden. 
Bezieht man die Modernisie­
rung mit ein, so werden in 
diesen beiden Jahren 65 700 
Wohnungen fertiggestellt. 
Hinzu kommen die Gemein­
schaftseinrichtungen.

Auf einen Nenner ge­
bracht, wind also die Gestal­
tung des Stadtzentrums bis 
1988/1989 weitgehend abge­
schlossen sein, und der Woh­
nungsbau bei euch wird in 
allernächster Zeit erneut 
deutlich beschleunigt.

Wir wissen um 
unsere Kraft itiative Berlin und vieler 

Kollektive aus den Bezirken 
der DDR, denen die GestaF 
tung unserer sozialistischen 
Metropole zu einer Sache der 
Ehre geworden ist.

Was hier entsteht, dient 
unserer ganzen Republik, er­
höht ihr weltweites Anse­
hen. Zwischen Rostock und 
Suhl werden die Menschen 
mit noch größerem Stolz 
ihre Hauptstadt schauen, 
kraftvoll und schön ist, 
würdiges Symbol unseres 
zialistischen Vaterlandes.

In keinem früheren, 
keinem anderen deutschen 
Staat wurde vom Volk und 
für das Volk soviel geleistet 
wie in der sozialistischen 
DDR. Geführt von der Ar­
beiterklasse und unserer 
Partei, haben die Werktäti­
gen unseres Landes einen 
gewaltigen Weg historischer 
Veränderungen zurückgelegt 
Leicht ist das nicht gewesen- 
Um so größer ist die Genug­
tuung über das Geschaffene, 
und um so mehr wissen wir 
auch um unsere Kraft. Wir 
werden sie einsetzen und 
keine Mühe scheuen, um die 
Beschlüsse des X. Parteitages 
voll und ganz zu erfüllen, 
um unsere bewährte Politik 
des Friedens und des Sozia­
lismus zum Wohle des Men- 

können die Berliner und ih- sehen weiter zu verwirk' 
re Gäste dann das rekon­
struierte Schinckefsche
Schauspielhaus in Besitz neh­
men, das künftig als Kon­
zerthaus dienen wird.

Den Erfolg garantieren die 
Einsatzbereitschaft und das 
berufliche Können der Ber­
liner Bauleute, der Mädchen 
und Junigen in der FDJ-In-

Bald wind der neue Fried- 
richstadtpalast der Öffent­
lichkeit übergeben und das 
Haus der sowjetischen Kul­
tur und Wissenschaft einge- 
weiht. Wenige Wochen vor 

dem 35. Jahrestag der DDR

Vorwörfs zum 35. Ja/iresfag 
unserer soz/a//sf/schen DeufscAeti 
Demo&raf/schen RepuhM

Eine Delegation won FDJlern) 
Jung- und Thälmannpionieren, 
Kameraden der GST und Sport­
lern überbrachte die GrüBe der 
Berliner Jugend und versprach, 
auch in Zukunft alle Kraft für ihr 
Vaterland einzusetzen.

auf 
die 
ein 
so-

in

liehen.
Euch, Hebe Genossin* 

nen und Genossen Dete 
gierte, aHen Mitglieder" 
der Bezirksparteiorgani* 
sation Berlin wünsche io' 
gute Gesundheit und vie' 
Erfolg in der Arbeit.
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Ebenso jung wie die Repubtik...
Zu einem Erfahrungsaustausch anläßlich des 35jährigen 

Bestehens unseres Werkes ais volkseigener Betrieb trafen 
sich am 8. Februar im Karl-Liebknecht-Zimmer jene Ge­
gossen und Kollegen, die seit mehr als 30 Jahren im TRO 
arbeiten und die Entwicklung des Betriebes seit 1949 we­

sentlich mitbestimmt haben. Werk-, Partei- und Gewerk­
schaftsleitung hatten zu dieser Zusammenkunft eingeladen, 
um darüber zu beraten, wie die bevorstehenden Aufgaben 
gemeinsam zu lösen sind.

Doch zunächst gab es einen 
Blidc zurück in die Vergan­
genheit. Genosse Wilfried 
Sieber, Autor unserer Be­
triebschronik, berichtete über 
die wichtigsten Etappen der 
TRO-Geschichte seit 1949. So 
erreichten die TROjaner noch 
'm Geburtsjahr ihres volks­
eigenen Betriebes eine Wa­
renproduktion von 23 Mil­
lionen Mark. Ein um drei 
Millionen Mark höheres Er­
gebnis, als es die AEG 
im Geschäftsjahr 1935/36 
ausweisen konnte. Ein Jahr 
später — 1950 — verließ der 
erste Großtrafo mit einer 
Leistung von 100 MVA das 
Werk. 1973 konnte das TRO 
erstmals die Warenproduk­
tionsgrenze von 200 Millio­
nen Mark überschreiten. 45 
Prozent der prüfpflichtigen

Optimismus in die KoHektive tragen!
Genosse Steffen Füchse!, 

Mitglied der Bezirksleitung 
**erlin der SED, Wickler im 
^-Betrieb, nahm auf der 
Mitgliederversammlung der 

am Montag, dem 13. Fe- 
b*"ar, die Gelegenheit wahr, 

Konferenz auszuwerten. 
Er tat dies besonders emo- 
''"nal, indem er unter ande- 
rem seine Empfindungen her- 
vorhob bei der Konstitüie- 

der Bezirksleitung: 
y ür mich war es bereits die 
dritte Bezirksdelegiertenkon­

Erzeugnisse trugen 1974 das 
Gütezeichen „Q".

Die 35jährige Entwicklung 
unseres Werkes war keines­
falls ein geradliniger Weg 
ohne Probleme, Fehler und 
Schwierigkeiten. Und so 
manche Parallele läßt sich 
ziehen zum Heute, zur Ge­
genwart. Das kam dann auch 
in der Diskussion zum Aus­
druck. Kollege Wolfgang 
Zürich, Leiter OEK, sagte 
u. a.: „Wir haben es immer 
mit Aufgaben zu tun gehabt, 
die neue Wege, Erkenntnisse 
und Mut erfordert haben." 
Es sei nie etwas ganz glatt 
gegangen. Die größten Er­
folge gab es stets dann, wenn 
vom Werkdirektor angefan­
gen bis zum letzten Mann 
eine einheitliche Linie, Er­
kenntnis da war, solche Ziele

Montag, 
13. Februar, 
7.00 Uhr: Ge 
nossen der Par- 
teiteitung trafen 
sich mit Funk­
tionären geseii- 
schaftiicher Or­
ganisationen iur 
ersten Auswer 
tung der Be 
zirksdeiegierten- 
konferenz Beriin 
der SED.

ferenz, die ich miterlebte. 
Alber immer wieder ist es ein 
Ereignis, wenn — wie am 
letzten Beratungstag — der 
Generalsekretär unserer Par­
tei, Genosse Erich Honecker, 
die Konstituierung der ge­
wählten Bezirksleitung vor­
nimmt. Ich als Arbeiter stand 
neben ihm, und mir wurde 
in diesem Moment erst so 
nichtig klar, daß der Schritt, 
Genosse zu wenden, richtig 
war. Und diese Erkenntnis 
wird auch weiterhin meinen 

vorgegeben wurden, mit de­
nen sich jeder einzelne iden­
tifizieren konnte. Genosse 
Heinz Klee, Betriebsleiter 
des Trafo- und Wandler­
baues, unterstrich dies an 
konkreten Beispielen. So an 
der Entwicklung und Über­
leitung des 630-M-Trafos, die 
zeigte, zu welchen Leistun­
gen ein Kollektiv fähig ist, 
wenn es einheitlich und ziel­
strebig geleitet wird. Oder 
an der kontinuierlichen Plan­
erfüllung der Abteilung OFK 
über das gesamte Jahr 1983 
hinweg. „Ich bin der Auffas­
sung", sagte Genosse Klee, 
„daß wir viele solche Poten­
zen haben, wenn unsere Auf­
gaben entsprechend gewich­
tet und konsequent umge­
setzt werden."

Ein weiteres Problem, das

Weg und meine Arbeit be­
stimmen."

„Wir haben den Januar- 
Plan erfüllt", führte er wei­
ter an, und trotz vieler 
Schwierigkeiten gute Vor­
aussetzungen für den Monat 
Februar und die folgenden 
Monate geschaffen. Das 
stimmt froh und optimistisch. 
Auf der Bezirksdelegierten­
konferenz hatte ich Muße, in 
der Pause mit unserem 
Werkdirektor darüber zu 
sprechen, wie wir diesen Op­
timismus in die Kollektive 
tragen und konkrete Arbeits­
taten folgen lassen. Ich mei­
ne, das ist das Schwierigste 
und erfordert die Mitarbeit 
jedes Genossen. Wichtig ist 
meines Erachtens auch, daß 
jeder TROjaner genau infor­
miert ist über die anstehen­
den neuen Aufgaben. Wir ha­
ben es in meinem Kollektiv 
gut, der 1. Stellvertreter des 
Werkdirektors führt die 
.Schule der sozialistischen 
Arbeit' durch. Wöchentlich 
einmal beraten wir mit den 
Meistern, Brigadieren, den 
Einrichtern, das gewährlei­
stet eine gute Information. 
Ich selbst werde alles dran­
setzen, daß in meinem Kol­
lektiv die Aufgaben erfüll' 
werden. Erstmals nach langer 
Zeit erhielten wir die gefor­
derten Papierlieferungen 
auch pünktlich. Dais ist Vor­
aussetzung — auch für zu­
sätzliche Leistungen am Wo­
chenende öder, wenn not­
wendig, für den Übergang in 
eine 3. Schicht." 

uns nach wie vor unter den 
Nägeln brennt, die Quali­
tätsarbeit. Einer, der es wis­
sen muß, Günter Ermel aus 
dem Q-Bereich, brachte dazu 
folgende Gedanken in die 
Diskussion: „Wir haben in 
den letzten Jahren immer 
mehr Arbeiten, die wir hät­
ten im Werk tun müssen, 
auf den Baustellen erledigt. 
Hier gilt es, Haltungsfragen 
wieder geradezurücken. Die 
Arbeit ist wieder demjenigen 
zuzuordnen, der sie gemacht 
hat."

Vieles kam in dieser Zu­
sammenkunft noch zur Spra­
che. Längst nicht alles wurde 
ausdiskutiert, dafür reichte 
die Zeit nicht. Es könnte also 
ein Anfang gewesen sein für 
folgende Gespräche. Diese 
Empfehlung kam von Gün­
ter Isigkeit, Ökonom des S- 
Bereiches, der meinte, die 
Werkleitung sollte sich mehr 
der Erfahrungen der „alten" 
Genossen und Kollegen be­
dienen.

Übrigens...
... sehe ich es nicht als Zu­

fall an, wenn Genosse Erich 
Honecker im Schlußwort auf 
der XV. Bezirksdelegierten­
konferenz Berlin vom weite­
ren enormen Aufbau der 
Hauptstadt spricht. Unsere 
Partei hat es sich nun mal 
auf die Fahne geschrieben, 
stets Neues zu schaffen für 
das Wohl des Volkes, im Sin­
ne der Arbeiterklasse. Und so 
gesehen entstehen weitere 
Neubauwohnungen, wird re­
konstruiert und modernisiert 
— und das alles bei Beibe­
haltung der alten Mietsätze. 
Wir reden jedoch nicht nur 
vom Aufbau, wir praktizie­
ren ihn für jeden sichtbar 
u. a. am Arkonaplatz, in 
Marzahn und nun auch im 
neuen Stadtbezirk Berlin- 
Hohenschönhausen. Wir ha­
ben vor, bis 1990 das Woh­
nungsproblem als soziale 
Frage gelöst zu haen.

Aus dem Vokabular impe­
rialistischer Vertreter und 
Kreise dagegen scheint das 
Wort aufbauen gestrichen, 
sonst würde man doch nicht 
täglich und stündlich nach 
Zerstörung der Welt durch 
einen Nuklearkrieg sinnen.

Siegfried Kaiser, APO 1

TSC gab rote 
Laterne ab
TSG Oberschöne­
weide—Motor 
Köpenick 3:2

Jeder Sportfreund, der 
die derzeitige Situation 
der TSG Oberschöne­
weide kennt, wußte um 
die Bedeutung des 
Punktspieles gegen den 
Ortsnachibarn Motor Kö­
penick. Bei gutem Fuß­
ballwetter, aber schwieri­
gem Terrain, wurde die 
TSG-Elf gleich kalt er­
wischt. Schon nach drei­
ßig Sekunden nutzte Mo­
tor Köpenick eine Un­
konzentriertheit der
TSG-Abwehr aus und 
ging 1:0 in Führung. Die­
ser frühe Rückstand trug 
natürlich nicht dazu bei, 
spielerisch Sicherheit zu 
finden und das Heft des 
Handelns an sich zu rei­
ßen. Ein unglückliches 
Handspiel von Dahms 
führte dann zum 2:0 für 
Motor Köpenick. Nach 
diesem Rückstand besan-

SP@RT
iiches

nen sich die TSG-Spieler 
endlich ihrer kämpferi­
schen Tugenden und 
setzten die Motor-Ab­
wehr unter Druck. Ein 
sehenswerter Treffer von 
Jahn, er nahm einen wei­
ten Flankenball volley, 
sorgte für den Abschluß­
treffer. Wenige Minuten 
danach gelang M. An- 
tosch der wichtige Aus­
gleichtreffer. Einen ge­
fühlvollen Freistoß von 
Otto köpfte er zum 2:2 
ein.

In der zweiten Halbzeit 
kam Wowra für Schmidt 
ins Spiel. Er sorgte mit 
seinem kopfballstarken 
Spiel für viel Unruhe in 
der gegnerischen Hinter­
mannschaft und hätte 
fast das wichtige Füh­
rungstor erzielt. Übungs­
leiter Weißenborn hatte 
dann mit der Einwechs­
lung von Albrecht eine 
glückliche Hand. Drei 
Minuten danach erzielte 
Albrecht aus einer un­
übersichtlichen Situation 
heraus das entscheidende 
3:2, welches Spieler und 
Zuschauer enthusiastisch 
feierten.

Dieser Sieg gegen Mo­
tor Köpenick, übrigem 
von Heini Brüll trainiert, 
bringt die TSG-Mann­
schaft auf den 13. Tabel­
lenplatz und sollte für 
den Kampf gegen den 
Abstieg weiteren Auf­
trieb geben.

Frank Göllnitz

www.industriesalon.de
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Eine Delegation der FreundschaftsgeseNsdiaft 
Portugaf—DDR weiite in unserem Werk

Entdeckungen im 
sozidistischen AHtng

Am 2. Februar 1984 weil­
te für einige Stunden eine 
Delegation der Freund- 
sdiaftsgeselischaft Portugal 
—DDR in unserem Betrieb. 
Sie waren Gäste der Liga für 
Völkerfreundschaft und hat­
ten sich vorgenommen, unse­
ren sozialistischen Alltag 
kennenzulernen. Sie kamen 
aus den verschieden­
sten Städten ihres por­
tugiesischen Heimatlandes 
und hatten dort mit 
vielen persönlichen Akti­
vitäten Freunde für die 
Freundschaftsgesellschaft ge­
wonnen. Ihre in unserem 
Lande gemachten Erfahrun­
gen, ihre Begegnungen mit 
Menschen und unsere kon­
krete Arbeit zur Erhaltung 
des Friedens werden für ihre 
künftige politisch engagierte 
Arbeit ein wichtiger Aus­
gangspunkt sein. Ob Metall­

Nach einem Rundgang durch das Werk traf sich die portu­
giesische Delegation mit Genossen und Kollegen des TRO 
zu einem Erfahrungsaustausch.
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Von etwas keine 12 nehmen
Waagerecht: 1. Krankheit der Sei­

denraupe, 4. Kreisstadt im Bezirk 
Karl-Marx-Stadt, 5. Halbton, 7. Au­
gendeckel, 9. Insel der Südl. Spora- 
den, 10. Teil des Saiteninstruments,
11. im Altertum Land in Südarabien,
12. kurzer schriftlicher Vermerk, 15. 
Saiteninstrument in Aserbaidshan, 
16. griechischer Buchstabe, 17. Nische 
im Gebirge, 18. Lotterieanteilschein, 
19. Strom in Westafrika.

Senkrecht: 1. Unverfälscht, 2.
Gleichklang, 3. Beteuerung der Wahr­
heit einer Erklärung, 4. Lehre vom 
Schall, 6. griechische Insel, 7. Haupt­

stadt von Nigeria, 8. Arzneimenge, 9. 
japanische Währungseinheit, 13. kur­
zer Szenenausschnitt eines Films, 14. 
Vorgebirge, 16. Anschlußklemme, 18. 
ehern. Zeichen für Lanthan.

Auflösung aus Nr. 6/84
Waagerecht: 1. Priamel, 4. Mur, 5. 

Kos, 7. Fes, 9. Kasan, 10. Horn, 11. 
Unke, 12. Agens, 15. Oka, 16. Gd, 17. 
Ede, 18. Tee, 19. Atelier.

Senkrecht: 1. Pur, 2. Ales, 3. Log, 
4. Methode, 6. Schelde, 7. Fango, 8. 
Sauna, 9. Kra, 13. Ekel, 14. Ida, 16. 
Ger, 18. Te.
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arbeiter, Studentin, Fachar­
beiter für Fleischverarbei­
tung oder Landarbeiter — 
sie haben in unserem Alltag 
vieles entdeckt, was in ih­
rem Leben noch Wunsch und 
Hoffnung ist. Ob es die ge­
sundheitliche Betreuung ist, 
die sie in unserer Poliklinik 
aufrichtig bewundert haben, 
ob es die Kindereinrichtun­
gen, die kulturellen Möglich­
keiten, der Wohnungsbau 
oder die Möglichkeiten der 
Qualifizierung sind. Für sie, 
die sie fast alle das erste Mal 
in der DDR weilten, sind das 
Errungenschaften, für die 
sich ein harter Kampf lohnt.

Am stärksten waren sie 
beeindruckt von der sozialen 
Sicherheit unserer Arbeiter 
und Angestellten, davon, daß 
jeder bei uns Arbeit hat und 
auch später Rente erhalten 
wird, daß die Jugend mit

OMR Dr. med. Querg, Ärztlicher Direktor und Chefarzt 
unserer Betriebspoliklinik, gibt den portugiesischen Gästen 
einen Einblick in die Arbeit der Poliklinik.
verantwortungsvollen Aufga­
ben an der Spitze großer und 
komplizierter Aufgaben steht 
und tägiich neu gefordert 
wird.

Vielleicht weil es vorrangig 
junge Leute waren, hat die­
ses Thema in den Gesprä­
chen eine große Rolle ge­
spielt. Sie wollten uns aber 
auch mit vielen Beispielen 
deutlich machen, welche An­
strengungen die fortschrittli­
chen Kräfte Portugals, vor 
allem die Jugend, unterneh­
men, um dem Friedens­
kampf immer neue Impulse 
zu geben. Sie haben auch gut 
verstanden, daß in unseren 
Kollektiven die Erfüllung 
der ökonomischen Aufgaben

MEHZL/CWA/ 
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... unseren Kolleginnen 
Jacqueline Schneider und 
Julia Dünkel zur Geburt 
ihrer Töchter. Wir wünschen 
den Muttis und ihren Babys 
Gesundheit, viel Glück und 
bestes Wohlergehen. 

dabei den höchsten Stellen­
wert hat.

Eine ganze Reihe von Ge­
werkschafts- und Jugend­
funktionären hatte die Mög­
lichkeit, an dem lebhaften 
und interessanten Gespräch 
in unserem Betrieb 
teilzunehmen. Die Herzlich­
keit und Wärme sowie die 
Übereinstimmung in unse­
rem gemeinsamen Kampf 
um die Erhaltung des Welt­
friedens haben durch diese 
ganz persönliche Begegnung 
neue Impulse für unsere So­
lidarität und unsere politi­
sche Arbeit gegeben.

Dorothea Meinke 
Direktor für Kader und 

Bildung

Verpflichtungen
16 Kollektive des Trafo- 

und Wandlerbaues wollen in 
diesem Jahr gezielt ihren 
Plan überbieten. Alle Briga­
den stellten sich das Ziel, 
eine Q-Zahl zwischen 99 und 
100 zu erreichen. Fünf Kol­
lektive kämpfen um den Ti­
tel „Bereich der vorbildli­
chen Ordnung und Sicher­
heit". Sechs ringen um den 
Ehrentitel „Kollektiv der 
DSF".

Emen
Mumenstnwß 
für Genossen 
Gerhard Götze

So leicht kann ihn nichts 
aus der Ruhe bringen, 
auch nach 25 Jahren TRO 
nicht. Solange — ein Vier- 
teljahrhundert — arbei­
tet Genosse Gerhard Göt­
ze bereits in unserem 
Werk, seit 20 Jahren als 
Kraftfahrer für die Be­
triebsparteileitung.

Und Kraftfahrer ist er 
mit Leib und Seele; Ger­
hard ohne sein Auto — 
unvorstellbar. Einer, der 
ihn gut kennt, sagte, er 
sei verwachsen mit seinem 

{„Produktionsmittel", 
schätzt ihn als einen ab­
solut zuverlässigen, be­
scheidenen und gradlini­
gen Genossen.

Überhaupt hört man 
viel Lobenswertes über 
Gerhard Götze. Tag und

Nacht list er einsatzbereit. 
Stets erfüllt er diszipli­
niert seine Aufgaben. Er 
fällt nie auf, ist immer 
da, wenn er gebraucht 
wird. Mit der ihm eigenen 
Ruhe meistert Gerhard 
schwierige Situationen. 
Auch mit persönlichen 
Sorgen und Wünschen 
kann man sich jederzeit 
vertrauensvoll an ihn 
wenden. Soweit es ihm 
möglich ist, hilft er.

Apropos Vertrauen. Das 
genießt er nicht nur als 
Kraftfahrer bei den Ge­
nossen der BPO, sondern 
genauso in seinem Kol­
lektiv „Sojus", BTF, dem 
er als Vertrauensmann 
zur Seite steht.

Ein Wort in eigener Sa­
che sei hier noch gestat­
tet. Seit vielen Jahren 
schon sorgt Gerhard Göt­
ze dafür, daß unsere 

„TRAFO"-Manuskripte 
pünktlich in die Setzerei 
kommen und die fertige 
Zeitung ins Werk gelangt.

Mit diesem symboli­
schen Blumenstrauß
möchten wir Dir, lieber 
Gerhard, nicht nur danken 
für Deine (gute Arbeit in 
den vergangenen 25 TRO- 
Jahren. Wir wünschen Dir 
und uns auch für die kom­
menden eine genauso gute 
Zusammenarbeit, Dir ganz 
persönlich Gesundheit und 
viel Erfolg.
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